
Schleife muss seinVON HEIDI DIEHL

M ich sieht man niemals
ohne Schleife, außer,
ich liege in der Bade-
wanne oder im Bett“,
sagt Jürgen Stange mit

einem Augenzwinkern. „Sie ist das
Letzte, wasman anzieht und das Ers-
te, was man sieht.“ Der 81-Jährige ist
ein Mann wie aus dem Ei gepellt:
Blank gewienerte Schuhe, eine maß-
geschneiderte Weste über dem
Hemdundnatürlich die selbstgebun-
dene Schleife am Kragen. Mehr als
120 verschiedene Modelle hängen
bei ihm zuhause im Kleiderschrank,
heute hat er sich für eine grün-rotka-
rierte entschieden und liegt damit
voll im Trend. Das weiß er wie wohl
kein Zweiter, denn Jürgen Stange ist
Betreiber der im brandenburgischen
Teltow ansässigen letzten Manufak-
tur in Deutschland, die Schleifen und
Krawatten herstellt. Zigtausende im
Jahr, jedes Stück ein Unikat.

Trotz der Billigkonkurrenz aus
Asien läuft das Geschäft gut, insbe-
sondere dasmit den Schleifen. Vor al-
lem modebewusste und kreative
Menschen tragen sie. Stange verzich-
tete bewusst auf das Wort „Fliege“.
„Eine Fliege ist ein Insekt oder bes-
tenfalls der Name für Billigprodukte
aus Asien, die den Markt über-
schwemmen. Fliegen sind ‚genagelt‘,
also nicht aufzumachen“, erklärt er.
„Eine nicht selbstgebundene Schleife
ist für mich ein Faschingsartikel.“

Jürgen Stange, dermit Stoffen und
Krawatten aufgewachsen ist, führt

STIL Jürgen Stange betreibt seit 50 Jahren seine Manufaktur für die gebundenen Accessoires. Heute ist sie deutschlandweit
die Letzte ihrer Art. Wie der Unternehmer der Billigkonkurrenz trotzt und worauf es ihm bei seinen Produkten ankommt.

die Familientradition heute in zwei-
ter Generation fort. Sein Vater grün-
dete 1934 in Berlin-Mitte eine Kra-
wattenmanufaktur. Damals gab es al-
lein in dieser Stadt mehr als 40 sol-
cher Betriebe. Als Jürgen, der weder
mit der Firmenphilosophie noch mit
der Autorität seines Vaters zurecht-
kam, 1972 in Berlin-Zehlendorf sein
eigenes Unternehmen gründete, wa-
ren davon noch sechs übrig. Der da-
mals 30-jährige gelernte Industrie-
kaufmann fürHerrenoberbekleidung
ging ein hohes Risiko ein, als er sich
entschied, voll auf Schleifen zu set-
zen. „Sie lagen mir einfach näher als
Krawatten“, sagt er.

Die Konkurrenz wird sich ins
Fäustchen gelacht haben, denn
Schleifenwaren vor 50 Jahren, imGe-
gensatz zur allgegenwärtigen Kra-
watte, bestenfalls auf Bällen, Hoch-
zeiten oder bei ein paar Lebemän-
nern angesagt.

Mahnung vomMode-Experten
„Wer einen Papillon trägt, wird nicht
ernst genommen. Mit einem Schleif-
chen amHals werden Sie nicht für ei-
nen verantwortungsvollen Men-
schen gehalten. Niemand wird Ihnen
wichtige Geschäfte anvertrauen“,
mahnte Anfang der 70er der ameri-
kanische Mode-Experte John T. Mol-
loy. SeinWort hatte in der internatio-
nalen Modewelt Gewicht.

Jürgen Stange ließ sich davon
nicht beeindrucken. Er war über-
zeugt, dass die Schleife eine Zukunft
hat. Und er sollte recht behalten,
wenngleich er anfangs einen langen
Atem haben musste. „In den 80er
Jahren trugman so breite Krawatten,
dass ganze Landschaften darauf
Platz fanden, in den 90ernwurden sie
schmal, und ab 2000 galt die Krawat-
te als out“, erzählt er. „Etwa um die
Zeit begann die Renaissance der
Schleife. Spätestens aber, seit Daniel
Craig 2006 in der Rolle als James
Bond in ‚Casino Royale‘ mit einer of-
fenen Schleife um den Hals auftrat,
galt sie auch bei immer mehr jungen
Menschen als cool und modern.“

Wer eine Schleife trägt, bleibt in
Erinnerung. Diese Aufmerksamkeit
machten sich junge Banker und Bör-

sianer in New York zunutze, als
2008 die Lehman Brothers-Bank
pleiteging. Auf der Suche nach einem
neuen Job trugen viele von ihnen eine
auffällige Schleife, um beim Bewer-
bungsgespräch aufzufallen. „Ein
Trend, der wie so viele andere ganz
schnell über den großen Teich nach
Europa schwappte und bis heute an-
hält“, sagt der Unternehmer.

Und somit fand die Schleife gewis-
sermaßen zurück zu ihrem Ur-
sprung. Denn im Gegensatz zur Kra-
watte, die auf das Halstuch der Sol-
daten im Dreißigjährigen Krieg zu-
rückgeht, lässt sich die Schleife auf
eine Provokation der Mätresse Lud-
wigs XV., Madame Pompadour, zu-
rückführen, die sich ihrenMiederver-
schluss um den nackten Hals binden
ließ, um Aufmerksamkeit zu erregen.
Daraus entstand ein Halsschmuck,
den vor allem Bohemiens, Künstler,
Rechtsanwälte, Politiker oder Ärzte
im 19. und Anfang des 20. Jahrhun-
derts trugen und sich damit als Frei-
geist zeigen wollten.

Zu berühmten Schleifenträgern
gehörten Lord Byron ebenso wie Ga-
ry Cooper, Goethe und Joseph
Haydn, Churchill und Frank Sinatra.
„Auch heute noch sind es oft Künst-
ler, Anwälte, Ärzte oder Politiker, die
imAlltag Schleife tragen, aber zuneh-

mend auch andere Menschen, die
Wert auf Individualität und das Be-
sondere legen“, sagt Jürgen Stange.

Kaufen kann man die Stange-
Schleifen bei ausgewählten Herren-
ausstattern in Deutschland, Öster-
reich, Schweiz, Belgien und den Nie-
derlanden. Seit einigen Jahren ver-
kauft er sie auchweltweit übers Inter-
net. So mancher Kunde kommt aber
gern direkt nach Teltow, wohin die
Firma 1993 umzog, weil es in Berlin
keine Möglichkeit zum Bauen gab
und der Betrieb aus allen Nähten
platzte. Dann ist Stange in seinem
Element, denn er liebt es, die Kunden
selbst zu beraten.

Rund 70 Euro muss man für eine
echte Stange-Schleife bezahlen, da-
für bekommt man ein handgearbei-
tetes Teil aus reiner Seide. Die kauft
Jürgen Stange im italienischen Co-
mo, der letzten europäischen Seiden-
stadt. Ein- bis zweimal im Jahr reist er
nach Italien, um neue Stoffe zu sich-
ten und einzukaufen. Manche wer-
den auch extra für ihn hergestellt –
nach Mustern seiner Frau Gabriele,
die Modegrafikerin ist.

„Selbstbinder“ für die Jungen
Die Auswahl an Stange-Schleifen ist
riesig. Und jedes Jahr kommen neue
Designs hinzu. Hergestellt werden
sieben verschiedene Formen von
„handgebundenen“ Schleifen und
„Selbstbindern“, seit einigen Jahren
auch wieder Krawatten und Westen.

Eine Schleife besteht aus acht Ein-
zelteilen. Rund eine halbe Stunde be-
nötigt eine versierte Näherin wie Bir-
git Kubale, die seit zwölf Jahren in der
Manufaktur arbeitet, für die Herstel-
lung einer „handgebundenen“ Schlei-
fe. Diese lässt sich mit einem ver-
steckten Haken schließen und muss
nicht jedes Mal neu gebunden wer-
den. Anders als die „Selbstbinder“.

„Diese sind übrigens besonders
bei jungen Leuten beliebt, die sie –
wie James Bond – gern auch mal of-
fen um den Hals tragen“, erzählt Jür-
gen Stange und zeigt gleich einmal,
wie man sie richtig bindet: nämlich
exakt wie einen Schnürsenkel beim
Schuh. In wenigen Sekunden ver-
wandelt sich die offene Schleife in
einen perfekt sitzenden Hingucker.
Ungeübte und Anfänger können sich
eine Anleitung des Firmenchefs zum
Binden in einem YouTube-Beitrag
ansehen, der auch auf der Website
des Unternehmens zu sehen ist.

Sechs Mitarbeiterinnen beschäf-
tigt Jürgen Stange heute noch. 37 wa-
ren es, als der Betrieb 1993 von Berlin

nach Teltow umzog. Grund für den
Rückgang sieht er in der Billigkon-
kurrenz aus Asien und auch den Aus-
wirkungen durch Corona. Dennoch
blickt er optimistisch in die Zukunft,
weil er überzeugt davon ist, dass sich
Qualität auch weiterhin durchsetzt.

Wer sich im Werksverkauf oder
auf derWebsite der Firma umschaut,
hat nicht nur die Qual der Wahl zwi-
schen den verschieden farbigen und
gemustertenModellen. Auf die Frage,
zu welchem Anlass man eigentlich
was trägt, rät der Unternehmer Fol-
gendes: Tagsübermehrfarbig, abends
einfarbig, zum Smoking wird meist
eine schwarze Schleife getragen.
Doch auch da gibt es immer mehr
Mut zur Farbe. Hauptsache, es gefällt
und entspricht dem Zweck.

Einen bleibenden Eindruck hin-
terlassen Mann oder Frau mit einer
gut gebundenen Schleife auf jeden
Fall. Ganz nach dem Motto von Yves
Saint Laurent: „Mode ist vergänglich
– Stil für die Ewigkeit.“

Mehr Informationen: stangeberlin.de

Tipps fürdenUmgangmit demSchlips

Immer am18. Oktoberwird der internationale
Tag der Krawatte gefeiert – und das seit 20 Jah-
ren. Die Herkunft und Bedeutung des Schlipses,
dessen heutige Form sich im 19. Jahrhundert
ausbildete, ist zwar bis heute nicht in allenDetails
geklärt, wie Experten berichten. Wie man die
Krawatte aber bestenfalls trägt, steht fest. Hier
einige Tipps für den Umgangmit dem Schlips.

Nicht zu lang: Ein korrekt gebundener Schlips
endet üblicherweise am oberen Rand der Gür-
telschnalle, maximal jedoch amDorn des Gür-
tels. Warum der ehemalige US-Präsident Do-
nald Trump seinem feuerroten Binder re-
gelmäßig Überlänge zugesteht, ist
nicht bekannt. Vermutlich lautet
die Antwort wie so oft bei ihm:
weil er's kann.

Weniger ist oft
mehr:Welche
Farbe, welches
Design passt zu
mir? Auf diese
Frage zaubert
der Krawatten-

freund und Bestsellerautor Asfa-Wossen Asse-
rate („Manieren“) folgende Antwort aus der
Schublade: „Wenn wir in England wären, würde
ich Ihnen dazu raten, eine Krawatte mit dem
Wappen Ihrer Schule, Ihrer Stadt, Ihres Regi-
ments oder Ihres Clubs zu tragen. InDeutschland
gibt es so etwas nicht. Hier lautet mein Rat: Tra-
gen Sie zurückhaltend-gedämpfte Stoffe, und

vermeiden Sie grelle Struktu-
ren und Farben.“ So istman
zumindest immer auf der
sicheren Seite.

Gut gelagert:Manche
Herren neigen dazu, den
Knoten ihrer Krawatte vor
demZubettgehen nur zu lö-
sen und das gute Stück an-
schließend lieblos auf Stuhl
oder Sofa zu pfeffern. Völlig
falsch! Nach Gebrauch ge-
hört der Schlips entknotet in
einen Schrank, wo er locker
hängen sollte. Einzige sinnvol-
le Alternative bei Platzmangel:
Rollen. KNA

Jürgen Stange
Inhaber Schleifen-Manufaktur

verschiedene Schleifen-De-
signs hat Jürgen Stange etwa
auf Lager: uni, kariert, gestreift,
gepunktet, mit Paisleymuster
oder Blüten, Tieren und zig an-
derenMustern. Als glattes Satin,
stumpfes Crépe oder auch glit-
zerndmit eingewebtenMetall-
fäden.
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Jürgen Stange in seiner Manufaktur zwischen gebundenen Schleifen – die Auswahl ist riesig. FOTOS: HEIDI DIEHL

Mitarbeiterin Birgit Kubale beimNähen einer Schleife. Die ver-
sierte Näherin arbeitet seit zwölf Jahren in der Firma.

Um 2000 begann
die Renaissance
der Schleife –
spätestens aber
seit Daniel Craig
in ‚Casino Royale‘.“
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http://stangeberlin.de

